
Neue Mineralfunde in den österreichischen
Ostalpen XVI1

Von Heinz MEIXNER, Knappenberg
(Lagerstättenuntersuchung der Österr. Alpinen Montangesellschaft)

164. S e l t e n e K u p f e r m i n e r a l e a u s d e r M a g n e s i t -
l a g e r s t ä t t e V e i t s c h , S tmk .

Unser Mitglied stud. mont. Heinz W e n i n g e r . (Leoben)
sammelte während einer Ferialpraxis eifrig in der Veitscher Lager-
stätte und hat dabei ein recht beachtliches Material zutage gebracht,
das einige Ergänzungen zur einstigen mineralogischen Bearbeitung
durch F. C o r n u (8; zitiert auch in 38) erbrachte.

Einem Quarzgang der westlichen Etage 1 entstammt eine Stufe,
die derbes Antimonfahlerz in dichtem, weißem Quarz eingewachsen
enthält. An den Grenzen gegen den Magnesit hat eine reichliche
Verwitterung des Fahlerzes eingesetzt, M a l a c h i t und A z u r i t
geliefert, wie sie von Veitsch schon lange bekannt sind und außer-
dem fiel auf diesem Stück in dieser Paragenese noch ein hellblaues,
türkisfarbenes Mineral auf. Es bildet kaum 1 mm große Halbkugeln,
die aus perlmutterglänzenden Schüppchen aufgebaut sind, und er-
innerte mich an A u r i c h a l z i t — {Zn,Cu)5[(OH)o/CO3]2, rhomb.
— Dazu stimmen auch die leichte, unter Brausen erfolgende Auf-
lösung in verdünnter Salzsäure und das optische Verhalten, das mit
etwas gröberem Aurichalzit von Dognacska verglichen werden
konnte. Ein direkter Zinknachweis war mit den geringen zur Ver-
fügung stehenden Mengen infolge der steten, durch Cu • • veranlaß-
ten Störungen mittels Tüpfelreaktionen nicht zu erbringen. Für die
Richtigkeit der Deutung spricht aber auch die Zusammensetzung des
Veitscher Fahlerzes, das auf qualitativem Wege bereits von
F. C o r n u (8, S. 454) als Zn-haltig erkannt worden ist und in dem
E. D i 111 e r (9, S. 183) 2,33% Zn und J .A. N a z m y (35, S. 241)
3,13% Zn nachgewiesen haben. C o r n u (8, S. 454; 38, S. 417) hat
als Malachitbegleiter noch Aussehen und optische Eigenschaften,
eines „unbestimmten Minerals" angegeben, und es muß hier ver-

1 Die Beiträge I—XV erschienen in den folgenden Veröffentlichungen:

a) in den Mitteilungen des Naturw. Vereins f. Steiermark:

I (67., Graz 1930, 104-115), II (desgl., 138-149), III (68., 1931, 146-156),
IV (69., 1932, 54—58), VI {72., 1935, 61-66), VII (74., 1937, 40-45), VIII
(73., 1936, 108-117), IX (74., 1937, 46-56) und X (75., 1938, 109-112);

b) in der Carinthia II:

V (123.1124., Klagenfurt 1934, 16-18), XI (130., 1940, 59-74), XII (142.,
s " 1952, 27<-46), XIII (144., 1954, 18-29), XIV (145., 1955, 10-25) und XV

(146., 1956, 20-31).
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merkt werderr, daß diese Daten ausgezeichnet auf Aurichalzit passen!
Aurichalzit ist für Steiermark und Österreich ein neues Mineral.

Mit der Verwitterung von Fahlerz und Kupferkies in der Veit-
scher Lagerstätte habe ich mich schon früher einmal beschäftigt und
für den Kupferkies die Umwandlung über Kupferglanz ( ± Covellin)
in Kuprit und Brauneisen in Anschliffen in mikroskopischen Aus-
maßen beobachten können (23, S. 7). Daran schließen nun Neufunde
von H. W e n i n g e r aus einer kleinen Halde, deren Material von
Etage 4 oder 5 stammt, unmittelbar an. Die Stücke fielen dadurch
auf, daß in kleinen Hohlräumen prachtvoll grün gefärbte, kaum
0,5 mm große, kurzprismatische M a l a c h i t - x x aufsitzen. Außer-
dem enthalten sie rotstichige, feinkörnige, 1—2 cm große halbmetal-
lische Partien eingewachsen, die schon freiäugig als K u p r i t an-
zusprechen waren. Eine Serie von Schnitten und Anschliffen er-
brachte weitere interessante Beobachtungen.

Im Innern des Rotkupfers liegen K u p f e r k i e s - R e s t e mit so
vorzüglich entwickelter (lll)-Spaltung, wie sie sonst etwa bei Pent-
landit bekannt ist; hervorgerufen ist.-diese Erscheinung offenbar
durch die starke Verwitterung, gut passend zu diesbezüglichen An-
gaben von P. R a m d o h r (37, S. 409). Der Kupferkies hat einen
K u p f e r g l a n z - S a u m , mit etwas C o v e l l i n . Daran grenzt
eine etwa 1 cm starke Brauneisenzorie, die vorwiegend aus R u b i n -
gl i m m e r (Lepidokrokit) besteht; darauf folgt in 5 mm Stärke
K u p r i t , stellenweise reichlich mit wohl gleichzeitig entstandenem
ged. K u p f e r verwachsen, das bis einige mm große Knöllchen
ausmacht. Im Rotkupfererz, und zwar häufiger um den Außenrand
desselben, fiel ein gegen Cu2O bräunliches Erzmineral auf: polier-
weicher, mit deutlichem Reflexionspleqchroismus und etwas far-
bigen, starken Anisotropieeffekten bei gekreuzten Nikols. Mit sol-
chen Eigenschaften kamen in dieser Paragenese nur Tenorit
— CuO, mon. — und Delafossit — CuFe0o, trig. — in Betracht. Be-
sonders mit stärkeren Vergrößerungen in Öl ließ sich, immer wieder
„schiefe Auslöschung" feststellen, wodurch hier T e n o r i t be-
stimmt ist. Gleichartige anschliffoptische Verhältnisse ergab ein syn-
thetisches Tenorit-Kuprit-Präparat und Herr Prof. Dr. P. R a m -
d o h r bestätigte liebenswürdigst ebenfalls die Diagnose. Die Par-
tien mit Tenorit haben in den Veitscher Anschliffen 1—2 mm Durch-
messer und sind daran mittels Lupe im Rotkupfer durch bräunliche
Färbung gut sichtbar. Tenorit ist in Österreich und Steiermark bis-
her nur recht selten in Anschliffen beobachtet worden (z. B. am
Krahbergzinken durch O. F r i e d r i c h , 1933; im Obojnikgraben
durch E. K r a j i c e k , 1940); mit dem neuen Veitscher Material
scheint dagegen das erste bereits makroskopisch sichtbare Vor-
kommen vorzuliegen.

Der Tenorit verdrängt den Kuprit, der gegen außen in idio-
morphen Kristallenen endigt, und auf die an Tenorit reiche Kuprit-
zone folgt schließlich ein dünner Saum von schaligem Malachit, der
auch gelegentlich Tenorit-Einschlüsse enthält. Im Rotkupfer und
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im Tenorit treten nicht selten Relikte von Kupferglanz und spär-
licher Covellin auf, so daß die Oxydationszonenverhältnisse be-
legende Umwandlungsreihe vom Kupferkies bis zu den Endstadien
Kuprit, Tenorit, Lepidokrokit (Malachit) durch Beobachtungen be-
legt ist.

Die kürzlich beschriebenen D o l o m i t - x x von Veitsch
(29, S. 16) kamen zufolge eines völlig gleichartigen Fundes von
H. W e n i n g e r in einer kleinen Kristallhöhle im Mittelabbau
über dem Bischofsstollen vor.

Olivgrün verwitterte Fahlerze, bei denen F. C o r n u (8, S. 455)
einst an „Thrombolith" gedacht hat, kommen nun auch wieder
reichlich vor, so daß für eine moderne Untersuchung dieses frag-
lichen Cu-Antimonats genügend Material zur Verfügung stünde.

165. G e r s d o r f f i t ( K o r y n i t ) a u s d e r M a g n e s i t -
l a g e r s t ä t t e vom S u n k b e i T r i e b e n , S t e i e r -
m a r k

Vor wenigen Jahren mußte noch die Feststellung getroffen wer-
den, daß aus der bedeutenden Magnesitlagerstätte vom Sunk, im
Gegensatz zu den anderen derartigen Vorkommen in den Ostalpen,
keinerlei Nachrichten über das Auftreten von sulfidisch-afsenidischen
Erzen vorliegen (26, S. 3). Das Verfolgen solcher, wenn auch manch-
mal nur in Spuren vorkommender Erze hat ein bedeutendes gene-
tisches Interesse, weil sich dadurch z. B. Parallelen und Zusammen-
hänge in der Bildungsgeschichte zwischen unseren Spatmagnesit-
und Eisenspatlagerstätten der Ostalpen feststellen lassen (27, S. 454/
455, Tabelle 2). Es treten in diesen Lagerstätten Mineral- und
Elementvergesellschaftungen auf, die diesen spezifisch und eigen
sind und die nicht in anderen, beliebig großen Aufschlüssen, z. B. in
den Kalksteinbrüchen von den gleichen oder analogen geologischen
Einheiten, zu finden sind.

Keine Überraschung bot es, daß mir schon bald nach diesen
Veröffentlichungen mitgeteilt wurde, daß P y r i t , der „Hans in
allen Gassen" (Hen eke l , Kieshistorie, 1725: zitiert nach
F. K l o c k m a n n - P . R a m d o h r , Lehrb. d. Min., 1954, S. 368)
auch der Sunker Lagerstätte nicht fremd ist. Im oben angedeuteten
Sinne wichtig ist aber der Neufund von Dipl.-Ing. E. G a b l e r von
nadeligen Kristallen eines Bleispießglanzes, die, von Quarz-xx be-
gleitet, in einem 1 m3 großen Hohlraum im Magnesit der 100-m-
Sohle beobachtet worden sind; H. H ö l l e r (16, S. 64) hat das Erz
auf röntgenographischem Wege als B o u l a n g e r i t identifizieren
können.

Einen weiteren interessanten Neufund von der hangenden Bank,
West, der 100-m-Sohle hat mir Dipl.-Ing. G a b l e r bei einem Be-
such der Sunker Lagerstätte kürzlich zur Untersuchung übergeben;
im weißen Gangquarz eingewachsen, treten metallisch weiß gefärbte
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und stark glänzende, unter 1 mm große, stark verzerrte Kriställchen
eines Erzes auf, bei dem bei Lupenbetrachtung etwa an Arsenkies
gedacht werden konnte. Die Untersuchung hat diese Vermutung
nicht bestätigt. - -

Im Anschliff sind die Erzkristalle weiß, mit hohem Reflexions-
vermögen und völlig isotrop. — In einer einseitig geschlossenen Glas-
röhre wird ein braunes Schwefelarsen-Sublimat und eine Ni-Kugel
als Rückstand erhalten; v. d. L. Äs-Rauch. In HNO3 mit grünlicher
Farbe unter Abscheidung von S löslich; in der Lösung Ni * • — und
SO,"-Reaktionen. Aus diesen Daten war auf G e r s d o r f f i t —
NiAsS, kub. — zu schließen. An den kleinen Kristallen des Anschliffs
tritt die sonst recht bezeichnende (lOO)-Spaltung nur unvollkommen
hervor, was aber bei kleinen Bleiglanz-xx oft ebenfalls der Fall ist.
Die Würfelspaltung dieses Gersdorffits ließ sich jedoch im Durch-
licht an zahlreichen Splittern feststellen, nachdem ein Kriställchen
auf einem Objektträger in einem öl tropfen zertrümmert wurde.

Die goniometrische Vermessung bestätigte das kubische Kristall-
system für das vorliegende Erz. Wie aus dem G o l d s c h m i d t -
Atlas (4., 1918, Taf. 19, Fig. 1—11) zu ersehen, sind bei Gersdorffit
flächenreiche Kristalle selten. In der Tracht ähnelt das Sunker
Material am ehesten der Fig. 7, die von H. L a s p e y r e s (19, S. 206
und Taf. Ill, Fig. 6) für Gersdorffit aus Quarz eines Eisenspatganges
der Grube Wildermann bei Musen gezeichnet worden ist. Bei den
Sunker Kristallen treten vorherrschend o(lll), dann m(113) und
a(001) auf; die Oktaederflächen sind parallel zu den Oktaederkanten
gestreift, und es konnte gefunden werden, daß dafür das Mit-
auftreten von n(112) verantwortlich ist. n(112) scheint dem „Neuen
DANA" (2., 1951, S. 298, bzw. S. 301) zufolge bisher nicht bei Gers-
dorffit, wohl aber bei Ullmannit beobachtet worden zu sein, wäh-
rend nach derselben Quelle für m(113) das Umgekehrte gilt.

Mit der Berman-Mikrowaage wurde die Dichte des Erzes an
einem Kriställchen von 4,19" mg in Toluol zu 6,02 bestimmt; der
Wert liegt nahe der mittleren Gersdorffitdichte (5,9 im Neuen
DANA) und, soweit ihm infolge der kleinen Einwaage Verläßlich-
keit zukommen kann, stimmt er praktisch überein- mit der Dichte
des K o r y n i t s von Olsa bei Friesach (32, S. 243/244 und Tabelle).
Es erscheint somit wahrscheinlich, daß auch hier dem NiAsS etwas
NiSbS isomorph beigemengt ist und für das Mitvorkommen Von Sb
aus nächster Nähe in dieser Lagerstätte zeugt ja der Nachweis von
Boulangerit.

Im Anschliff sind vereinzelt in den Kernpartien der Gers-
dorf fi t-xx sehr kleine, bräunlich weiß gefärbte, anisotrope, eckige
Splitter zu beobachten. Die nähere Untersuchung mit starken Ver-
größerungen und in Öl zeigte zwei Komponenten; sehr wahrschein-
lich handelt es sich um M a g n e t k i e s mit den bekannten Ent-
mischungsspindcln von P enX1 a n d i t. Herr Prof. Dr. P. R a m -
d o h,r bestätigte die Identifizierung der Erze dieser Paragenese.

94 -

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



166. C o p i a p i t a u s d e m T r a ß s t e i n b r u c h v o n G o s -
s e n d o r f b e i G l e i c h e n b e r g , S tmk .

Bei in den dreißiger Jahren vorgenommenen mineralogischen
Begehungen im Vulkangebiet von Gleichenberg habe ich auch
einige Stellen aufgesucht, von denen A. S i g m u n d (39, S. 297 und
Karte) über Vorkommen von Halbopal und Alunit kurz berichtet
hat. Außer Halbopal fand ich da offensichtlich junge, durch Pyrit-
verwitterung hervorgerufene Ausblühungen (Mg-, AI- und Fe-Sulfate,
die auch schon von E. H a 11 e [15, S. 160] genannt werden) und ich-
habe mich damals gegen den alten Nachweis von A l u n i t
(22, S. XLIV) ausgesprochen. Inzwischen ist nach dem letzten Kriege
auf Grund von Anregungen durch Prof. A n g e l nächst Gossendorf
bei Gleichenberg durch die Österr. Traß-Abbau GmbH, in umfang-
reichen Steinbruchanlagen ein recht bedeutendes Werk aufgezogen
worden, das im Jahre 1955 bereits 48.126 t Rohtraß förderte. Bei
diesem „Österreichischen Traß", den F. A n g e l (2, S. 9) auch
„Gossendorfit" genannt hat, handelt es sich um ein pseudomorphes
Gestein ursprünglich trachytischer und trachyandesitischer Zusam-
mensetzung, das durch eine autometasomatische Sulfatisierung längs
tiefgreifenden mächtigen Spalten in ein Opal-Alunit-Gemenge um-
gewandelt worden ist, und daraus hergestelltes Traßmehl bildet
einen wertvollen Zuschlagsstoff für die Herstellung von Spezial-
betonsorten (insbes. für Staumauern u. dgl.). Dieses Gestein ist nun
offensichtlich dasselbe, das vor gut 100 Jahren K. J. A n d r a e,
F. R. von F r i d a u und M. K i s p a t i c , vgl. die Beschreibung
bei E. H a t i e (15, S. 160), auch schon vom Wege Gleichenberger
Klause-Eichgraben-Gossendorf in Händen hatten und das von ihnen
als A l a u n s t e i n (Alunit) bezeichnet worden ist. Die neuen
Untersuchungen von F. A n g e 1 und O. W. B 1 ü m e 1 (5) bestätig-
ten diesen Befund. Von F r i d a u s Analyse (in 15, S. 160) aus dem
Jahre 1850 betrifft eine etwas eisenärmere Probe und hat Na2O nicht
berücksichtigt, stimmt im großen aber ganz überraschend gut zur
Neuanalyse von B l ü m e l (5, S. 119). Daß tatsächlich ein Alunit-
mineral vorhanden ist, ergab die Röntgenuntersuchung durch
F. A n g e l (in 5, S. 119/120), ebenso den SiO2-Zustand durch den
Nachweis von Hochcristobalit- und Kalzedon-Interferenzen. Aus der
Analysenberechnung des Gossendorfits folgen rund 57 Gew.% Opal,
36% Alunitmineral, 5% Goethit, je 1% Apatit und Titanit. Mole-
kular gesehen, sind K und Na im Alunitmineral in fast gleicher
Menge vorhanden, K überwiegt gerade gegenüber Na; damit ist in
der Namensgebung des „Neuen DANA" (2., 1951, S. 558) unsere
Substanz als n a t r i u m h ä l t i g e r A l u n i t zu bezeichnen, und
praktisch gleich zusammengesetzt ist nach derselben Quelle eine
Probe von Très Cerritos, Mariposa County, Kalifornien.

An Mineralfunden sind im Gossendorfer Traßbruch in den letz-
ten Jahren vor allem verschiedene O p a l e entdeckt worden; be-
sonders auffällig war prachtvoller F e u e r o p a l , dann Milchopal
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und gelber Opal; nach der Röntgenuntersuchung durch E. N e u -
w i r t h (36, S. 33) zeigen sie alle Hochcristobalit-Aufbau.
N. G r ö g l e r hat bei F. M a c h a t s c h k i in Wien (31, S. 30)
vom selben Fundort das Mineral K a k o x e n — Fe4

# • -[OH/PO4]3 .
12 H2O, hex. — identifiziert; Näheres dürfte die mir nicht zugäng-
liche, unveröffentlichte Dissertation von N. G r ö g l e r (14) ent-
halten. .

In einem Einschnitte am Fuß der Gossendorfer Traßbrüche
fand ich im Juni 1958 die Wände mit schwefelgelben, traubigen, bis
handdicken Überzügen eines Ferrisulfates bedeckt. Die in den rein-
gelben Stellen optisch recht homogene Substanz besteht aus kaum
25 ju großen, tafeligen Kristallenen, deren Umrisse, Licht- und
Doppelbrechung — und ebenso das chemische Verhalten — auf
C o p i a p i t - (Fe- *,Mg)Fe4- • •' [OH/(SO4)3]2 . 20 H2O, trikl. -
paßt.

Im Gleichenberger Raum ist dasselbe Mineral bereits aus dem
Quarztrachyt-(Liparit-)Steihbruch des Schaufelgrabens sichergestellt
worden (22, S. XLV). Zum Unterschied von der Alunitbildung im
Traß sind diese Ferrisulfatausblühungen auf rezente Pyritumwand-
lungen zurückzuführen.

167. A l p i n e K l u f t m i n e r a l e a u s d e m G r a n i t vom
P f l ü g l h o f im M a l t a t a l , K ä r n t e n

Ausgelöst durch das große Autobahn-Bauvorhaben im Jahre
1939 sind damals unweit vom Pflüglhof eine Reihe von Steinbrüchen
zum Abbau von „Zentralgranit" und der Gewinnung von Werk-
steinen geschaffen worden. Aus der Karte von Ch. E x n e r
(10, Taf. I) ist die geologische Situation zu ersehen, die verschiedenen
Granittypen sind hier allerdings nur generell als „B-Gneisserie") aus-
geschieden. A. K i e s l i n g e r (17, S. 21-27 und Bilder 4-8) lie-
ferte eine schöne Übersicht der Brüche (Kärtchen) und erwähnt
auch den Steinbruch „Pflüglhof", der erst nach dem Kriege richtig
entwickelt worden ist. Mineralogisch ist aus diesem Gebiet ver-
wunderlicherweise bisher sehr wenig bekannt, obwohl in Parallele
zu ähnlichen Aufschlüssen im Salzburgischen allerhand zu erwarten
ist. Nach einer brieflichen Mitteilung von A. H ö d 1 kam in einem
der Autobahn-Brüche Bergkristall, überwachsen mit vermutlich Heu-
landit vor (28, S. 24). Über interessante Pyrit-Markasit-Kugeln aus
dem nahen Bruch Koschach I (Svata) konnte erst kürzlich berichtet
werden (30, S. 24).

Anfang August 1958 suchte ich den Pflüglhof-Steinbruch auf.
Außer Quarzdurchaderungen, die manchmal bis einige cm große,
vorwiegend würfelige P y r i t -xx führen, fand ich im Granit meh-
rere cm dicke, offene Klüfte mit alpinen Kluftmineralen. B e r g -
k r i s t a l l herrscht vor. Seine Individuen erreichen 1 x 5 cm Größe
und zeigen außer der üblichen m-r-z-Kombination noch steilere
Rhomboeder und Trapezoeder. Die Bergkristalle und ebenso die
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Kluftwand sind häufig mit Muskovitschuppchen von 0,5 bis
1 mm Blättchendurchmesser bedeckt und bei an und für sich wirrer
Lagerung steht die Blättchenebene des Glimmers meist annähernd
senkrecht zur Aufwachsfläche des Quarzes oder der Kluft. Die
Muskovitüberzüge sind stellenweise in % bis 1 cm großen Flecken
von dunkelgrünem, feinschuppigem Ç h l o r i t überzogen. Beim
Absuchen unter der Lupe fiel noch ein weiteres Mineral auf, das in
knapp 1 mm großen, rhombischen, weißen bis durchsichtigen Täfel-
chen häufig den Muskovit- und Chloritüberzügen krustenbildend
aufsitzt. An-den spitzen Enden sind die tafeligen Kristalle irr.'für
P r e h n i t ganz • charakteristischer Weise aufgeblättert verdickt.
Diese Deutung ist durch die optische Untersuchung bestätigt wor-
den. Seltener sind am Muskovit bis 1 mm lange, säulige, hellgelb-
grün gefärbte, klare E p i d o t - xx aufgewachsen, denen auch noch
Prehnit gelegentlich folgte.

Nach diesem erfreulichen Anfang ist mir von Steinmetz Johann
G o i (Gmünd) im Pflüglhof-Granitbruch noch eine kleine Probe —
offenbar ein Nadelzeolith — übergeben worden. Die weißen, strahlig
aggregierten feinnadeligen Kristalle erreichen 12—15 mm Länge und
sind ganz ausnahmsweise fast 1 mm dick. Die Köpfe sind klar und
mit gut meßbaren Flächen besetzt. Die optische Untersuchung zeigte,
daß nach dem negativen Zonencharakter, nach na/Z um 15°, nach
Achsenebenenlage und Licht- und Doppelbrechung nur S k o l e z i t
— Ca[Al?Si3O10] . 3 H2O, mon. — vorliegen kann und dieser Befund
konnte durch die goniometrische Messung bestätigt. werden. Die
Kristalle sind pseudotetragonal, m/m"' zwischen 88 und 89°. b(010)
ist nur äußerst schwach angedeutet. Die Köpfe zeigen o(lll) und
e(Tll), wahrscheinlich o(lll) groß, mit o/o' nahe 35° und e klein
entwickelt. Äußerlich ergab sich kein Hinweis auf eine Zwillings-
bildung, doch deuten Beobachtungen in den Pulverpräparaten auf
Verzwillingung nach (100) hin. Ähnlich ist im G o l d s c h m i d t -
Atlas (8., 1923, Taf. 38) am ehesten Fig. 1 eines Skolezits von Island
nach.G. R o s e (1833).

Reichlicheres Skolezitmaterial dieses Fundortes, das ich gerade
zur Fahnenkorrektur von derselben Quelle erhielt, bestätigte die
früheren Beobachtungen. Die Dicken der terminal sehr schön ent-
wickelten, nadeligen Kristalle betragen bis 2 mm und hier ist die
Verzwillingung nach (100) manchmal auch schon durch einsprin-
gende Winkel kenntlich. Skolezit ist die jüngste Abscheidung, Unter-
lage bilden Bergkristall, Chlorit, Muskovit-xx und auch mehrere cm
große, nach (0001) tafelige Kristalle von Kalkspat.

Skolezit ist für Kärnten ein neues Mineral, das in der letzten
Landesmineralogie (33) noch nicht aufscheint. Doch bin ich jetzt
bei der näheren Beschäftigung mit dem Schrifttum über ostalpine
Skolezitfunde auf eine Notiz von F. B e e k e (3) über Skolezit aus
dem Tauerntunnel gestoßen, wonach es nicht ausgeschlossen ist, daß
das Mineral im .Kärntner Teil dieser Strecke aufgetreten ist. Als
mögliche Ergänzung zur Landesmineralogie zitiere ich:
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„Sie (die Stufe) wurde von Herrn Ingenieur I m h o f in ' Mali-
ni tz der Sammlung des Mineral.-petrogr. Institutes gespendet, der sie
selbst von einem Tünnelarbeiter erhalten hat. Der Ort im Tunnel,
wo die Stufe gefunden wurde, ist nicht genau bekannt. Sie zeigt
4-5 cm lange und bis 5 mm dicke durchscheinende Säulen, die vom
Prisma (110), den Pyramiden (111) (steiler matt) und (TU) (flacher,
glänzend) begrenzt sind. Alle Krystalle sind Zwillinge nach (100)."
(3, S. 66767).

Damit vielleicht in Zusammenhang steht .der von H. Le i t -
m e i e r (20, S. 16) mitgeteilte Fund von kleineren, wasserhellen
Skolezit-xx, die auf Adular ausgewachsen waren, vom obersten Hjön-
kar unterhalb der Gamskarspitze (Salzburg), gerade über dem
Tauerntunnel.

Die neuen Ergebnisse in den Granitbrüchen um Pfüglhof mögen
unsere Sammler ermutigen, auch in diesem Gebiet gelegentlich Aus-
schau zu halten. Weitere Vertreter der alpinen Kluftmineral-Para-
gênesen dort aufzufinden, erscheint sehr wahrscheinlich.

168. Z u m M i l l e r i t vom R a d i b a d b e i G m ü n d ,
K ä r n t e n . • , ; ' .

Bereits im Jahre 1916 hat R. C a n a v a l (6, S. 31) vom Radi-
bad auf das spärliche Vorkommen, büschelförmig angeordneter, mes-
singgelber Nädelchen von M i l l e r i t kurz hingewiesen. Das Mut-
tergestein ist nach Ch. E x n e r (10, Taf. I) Triasdolomit. Ich habe
die unmittelbar am Bachbett gelegene Fundstätte seit 1947 mehr-
mals aufgesucht und schönes Belegmaterial gesammelt. Die „Mille-
rit"-Sonnen haben manchmal selbst 1 cm Durchmesser, sie liegen
flach in feinen Klüften. Die gelben, haarzarten Nadeln sind teilweise
in kleinen Dolomit-xx eingewachsen und entwickelten sich sonst im
übrigen frei in der schmalen Kluft, in der noch im Gesteinsver-
bande erdiger Fuchsit und vielleicht auch Nickelsilikate auftreten.

Trotz mancher Versuche ist mir in früheren Jahren ein ein-
deutiger Nachweis dieses Erzes als Millerit nicht geglückt, so daß
ich die Bestimmung als „nicht völlig gesichert" bezeichnet habe (33,
S. 23). Die neue Herstellungsmethodik mit Gießharz ermöglichte
nun die Anfertigung von einwandfreien Anschliffen zur Klärung.
Neben kleinen isometrischen P y r i t - xx sind im Kontrast dazu
ausgezeichnet, besonders in Öl, der deutliche, charakteristische
Reflexionspleochroismus und die sehr lebhaften Anisotropieeffekte
an den Nadeln zu beobachten, so daß für dieses Vorkommen die
Bestimmung als M i l l e r i t nun gesichert ist. Nadelige Pyrite ver-
ursachen hier keine Täuschung. Die Herkunft des Nickels ist wohl
sicher auf die nahen Serpentingesteine zu beziehen, wie es auch
0 . F r i e d r i c h (11, S. 76) für das benachbarte Milleritvorkommen
von .Ebenwald angenommen hat. Nach eigenen Beobachtungen
scheint Millerit jedoch beim Radibad häufiger und auch sammle-
risch schöner aufzutreten. Bei meinen Aufsammlungen sind mir
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beim Radibad auch grüne Pseudomorphosen nach Millerit-Rösetten
untergekommen. Dabei dürfte es sich um ein Nickelsulfat, etwa
Morenosit — NiSO^ . 7H2O, rhomb. — oder Retgersit — NiSÖ4 .
6H2O, tetr. — handeln, doch scheiterte bisher die nähere Identifi-
zierung an den kleinen Probemengen. Die mehr gelblichgrüne Farbe
läßt eher auf Morenosit deuten.

169. H e u l a n d i t v o n d e r L a v a m ü n d e r A l p e n s t r a ß e
( M a g d a l e n s b e r g s t r a ß e ) b e i L a v a m ü n d ,
K ä r n t e n .

Von der von Lavamünd ausgehenden, im Kärntner Teil „Mag-
dalensbergstraße" benannten, schönen Straßen Verbindung durch die
Soboth nach Eibiswald (Weststmk.) wurden bereits Silikatmarmore
mit S k a p o l i t h (Mizzonit), Salit usw. beschrieben (29, S. 21).

Bei einer Befahrung der Straße fielen mir kürzlich an der mit
„Koglereck, S. H. 1350 m" bezeichneten Lokalität hohe Felswände
auf, die auf Klüften von mehreren Quadratmetern im Sonnenlicht
einen eigenartigen Glanz aufwiesen. Das Muttergestein ist ein fein-
körniger (1 mm 0), bräunlicher (Pyritverwitterung) Phlogopit-Kalk-
marmor und auf der großen Kluftfläche erscheinen massenhaft bis
über 1 cm große, scharf begrenzte, blättrige Kristalle ein- und ange-
wachsen. Die Blättchenebene liegt annähernd parallel zur Kluft-
fläche und ist eine ausgezeichnete, fast glimmerig gute Spaltung,
die häufig Perlmutterglanz zeigt. Die optische Untersuchung schloß
ein Glimmermineral gleich aus: n ^ 1,503, niedrige Doppelbre-
chung, optisch zweiachsig positiv mit kleinem bis mittlerem Achsen-
winkel. AEJ. Spaltung (010) mit senkrechtem Austritt der ersten Mit-
tellinie. Durch diese Eigenschaften ist das Mineral eindeutig als
H e u l a n d i t - Ca[Al2Si7O18] . 6 H2O, mon. — charakterisiert.

Wir haben seit vielen Jahren auf das Vorkommen von Zeolith-
mineralen im kärntnerischen Altkristallin gewartet, nachdem in der
Steiermark von den Niederen Tauern — Seetaler Alpen — Stubalpe
— Gleinalpe bis zur Koralpe an zahlreichen Stellen Zeolithe aufge-
funden" worden sind, und es aus mineralparagenetischen Gründen
als unverständlich empfunden, daß diese Mineralisationen nicht
über die Landesgrenzen reichen sollten.

Das neue Heulandit-Vorkommen füllt eine Lücke aus. Aller-
dings erscheint die Paragenese etwas ungewohnt. In der Steiermark
sind vorwiegend Klüfte in Glimmerschiefern, Gneisen und Amphi-
bolithen die Träger der Zeolith-Mineralgesellschaften. Auf der Sau-
alpe wurde kürzlich D e s m i n in einem Pegmatit nachgewiesen
(30, S. 20/21), doch unser neuer H e u l a n d i t sitzt in und auf
Marmor. Dabei finden wir aber Anschluß an die Zeolithparagenesé
(Heulandit, Desmin und Chabasit), die aus einem Glimmermarmor
von St. Johann ob Hohenburg (Weststeiermark) beschrieben worden
ist (25a,-S. 41/43). . . - ; - • : . • . . • . . . . . . '
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Vom Vorkommen beim Koglereck sind noch etwa % cm große,
in Klüften entwickelte Kalkspat-xx erwähnenswert; sie zeigen die
bekannte Andreasberger „Kanonenspat"-Tracht mit Prisma und
Basis.

170. „ E i n g e w a c h s e n e" A du l a r k r i s t a l l e vom R a d -
h a u s b e r g , S a l z b u r g .

Im Sigmundsstollen (1910 m JL S. H.) des einstigen Goldberg-
baues am Radhausberg fand unser verdientes Mitglied Betriebsleiter
i. R. K. Z s c h o e k e (Böckstein) kürzlich recht ungewohnt aus-
sehende alpine Kluftfüllungen. Auf Granitgneis sitzen vorwiegend
weiße, durchscheinende, bis 1 x 1 x 3 cm große, säulige Kristalle,
daneben derber Rauchquarz, kleine ( 1 x 5 mm 0) Epidot-xx, etwas
feinschuppiger Eisenglanz und Chlorit. Meist ist schließlich der
gesamte Hohlraum mit grobspätigem, rosen- bis fleischrotem Kalk-
spat ausgefüllt, aus dem sich die weißen säuligen Kristalle gut frei-
legen lassen. Der Verdacht des Finders nach einem seltenen Mineral
bestätigte sich nicht, die Untersuchung führte auf A d u l a r . Trotz-
dem ist der Fund erwähnenswert.

Die nach [001] gestreckten Kristalle zeigen vorwiegend T (110)
und x (TOI), neben kleinerem P (001) und nur bei großen Kristallen
manchmal gerade angedeutet noch M (010). Licht- und Doppelbre-
chung stimmen gut zu Vergleichswerten von Adular, als Dichte
wurde mit der B e r m a n - Mikrowaage 2,55 erhalten. Die Auf-
wachsung der Adular-xx erinnert etwas an eine miarolithische Bil-
dung. Dünnschliffe zeigen, daß die Kristalle gegen das Mutter-
gestein hin resorbiert gerundete Quarzkörnchen gleicher Orientie-
rung und andere Gesteinskomponenten enthalten, so daß an eine
hydrothermale Rekristallisation mit anschließender Kalkspatfüllung
gedacht werden kann. Dieser Umstand führte hier zur ungewöhn-
lichen Entwicklung „eingewachsener" Adularkristalle.

Der schön gefärbte Kalkspat liefert Spaltstücke bis zu 2 cm 0
und zeigt reichlich Druckzwillingslamellierung nach (01T2).

171. V o n d e r K u p f er 1 a g e r s t ä 11 e M i t t e r b e r g ,
S a l z b u r g .

Einige von unserem Mitglied A. S t o c k l a u s e r (Bischofs-
hof en) übersandte Stufen lieferten die Grundlage für diesen Bei-
trag. Die Minerale der Lagerstätte hat zuletzt K. M a t z (21) zu-
sammengefaßt, mineralogische Ergänzungen konnten von mir be-
reits 1955 gebracht werden (29, S. 21-23).

S t r o n t i a n i t ist schon seit längerer Zeit von Mitterberg
bekannt, und zwar in kugeligen, Harztropfen ähnlichen und nade-
lig spießigen Formen. Ein neues Stück enthält einen im Kern trü-
ben, in der Hülle klaren 0,8 X 0,8 cm großen S t r o n t i a n i t kri-
stall auf K u p f e r k i e s - und Eisenspatkristallen aufgewachsen.
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Der Strontianit ist ein pseudohexagonaler Drilling mit schön ent-
wickelter Segmentteilung auf der Basis, Riefung und einspringen-
den Winkeln an den Prismen. Seine Bildung liegt in der Eisen-
spat-Schlußphase, die den Strontianit teilweise noch überdauert.

Seit langem wird „Nickelblüte" als rezentes Umwandlungspro-
dukt des Gersdorffits von Mitterberg angegeben (21, S. 11 und 14);
nähere Untersuchungen scheinen an dieser Substanz bisher nicht
ausgeführt worden zu sein. Mir übersandte Belegstücke zeigen den
Gersdorffit in handdicken derben Brocken, die rundum reichlich
mit 2 bis 3 mm dicken, apfelgrünen Krusten bedeckt sind. Im An-
schliff herrscht G e r s d o r f ï i t , randlich tritt etwas K u p f e r -
k i e s auf, in quarziger Gangart.

Die grünen Verwitterungskrusten zeigen sich .bei Lupenbetrach-
tung aus mindestens zwei Substanzen zusammengesetzt. Die eine er-
scheint grünlich-weiß und pulverig, die andere in lebhafter grünen,
klaren, stengeligen Aggregaten; im Kontrast ist die erstere gelb-
stichig, die letztere blaustichig gefärbt. Der grünlichweißen, pulve-
rigen Komponente war optisch nicht beizukommen; chemisch wurde
Ni • -, AsO4'" und H2O nachgewiesen, so daß sie mit „Nickelblüte"
im Sinne von A n n a b e r g i t bezeichnet werden kann.

Die zweite Substanz ist ein wasserlösliches Nickelsulfat. Die
Optik (opt 2—, ZVa zwischen 40 und 50°, na, ß < 1,492) kennzeich-
net sie als M o r e n o s i t — Nickelvitriol, NiSO4 . 7H2O, rhomb. —
An den Ulmen des Gersdorffit führenden Mitterberger Hauptganges
scheint demnach die folgende Reaktion vor sich zu gehen:
4 NiAsS + 15 H,O + 13 O„ = NL(AsO4V . 8 K O + NiSO4 .
7 H2O + 3 SO2.

„Nickelvitriol" ist schon gelegentlich aus Salzburger Lager-
stätten genannt worden (von Nöckelberg bei Leogang z. B. 13, S. 55),
ein eindeutiger Nachweis, welches Ni-Sulfat vorliegt, war bisher
noch ausständig.

172. P r e h n i t v o m G r i es w i e s s c h w .a rzkoge l ,
H o c h a r n . ,

Ein recht nettes P r e h n i t vorkommen fand unser Mitglied
Alfred F i 11 a (Krumpendorf a. W.) in etwa 2400 m S. H. beim
Aufstieg von Kolm-Saigurn zur Goldzechscharte.

Klüfte eines ziemlich feinkörnigen Zentralgneises sind mit
dichten Rasen bis 2 mm großer, weißer Adular-xx überzogen, auf
dem häufig dunkelgrüne, oft geldrollenförmig aggregierte Ç h 1 o -
r i t häufchen sitzen. Dazu gesellen sich örtlich noch aus zarten,
hell gelbgrünen Nadeln bestehende, sternförmige E p i d o t -
Aggregate und P r e h n i t in den typischen Bündelformen. Die
tafeligen P r e h n i t - xx haben 2—4 mm 0 und sind durch einen
feinen Limonitüberzug lichtbraun beschlagen. Dunkelbraune Pünkt-
chen auf den Prehnit-xx treten freiäugig kaum in Erscheinung.
Stärkere Vergrößerung zeigt sie als durch Oktaeder leicht abge-
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stumpfte Würfel und "damit: als B r a u n e i s e n p s e u d o m o r -
p h o s e n nach P y r i t , der ursprünglich als jKluf trainerai noch
dem Prehnit gefolgt war. . r

Prehnit ist bereits aus verschiedenen Tauerntälern Salzburgs
(z. B. Gastein, Habach usw.) in z. T. sehr schöner Ausbildung be-
kannt. Aus der Gruppe dés Rauriser Sönnblicks scheinen nur kurze
Mitteilungen von F. B e-r w e r t h — F. W a c h t e r (4, S. 31; 40,
S. 45) vorzuliegen, wonach in Ämphibolit sitzende drusige Klüfte
Periklintafeln-führen, die von P f e h n i t - x x , großen Kalkspat-xx
und schuppigem Chlorit bedeckt sind. Der an Àmphîbolit gebun-
denen Prehnitparagenese Periklin-Prehnit-Kalkspat-Chlorit steht
hier "also im Granit die Folge Adülär-Epidot-Prehnit-Chlorit-Pyrit
gegenüber. '-V. - ••-•

1 7 3 . W u l f e n i t - u n d B l e i g l a ' n z - x x ' v o m H o h e n
G o l d b e r g , S a l z b u r g . . - •;" - ;

Unser Fachgruppenmitglied Franz , O s c h i i n g e r (Rauris)
beutete eine in der Nähe des Gipfels auf der Nordseite vom Hohen
Goldberg in Richtung gegen das Alteck gelegene Kluft axis und
fand darin, eingebettet in Eisenocker, außer recht netten, großen,
aus mehrere crii langen, oberflächlich limonitisch verfärbten B e r g -
k r i s t a l l e n aufgebauten Gebilden auch, einen Kristall von über
5 cm Durchmesser eines ihm unbekannten schweren Erzes. Er ist
leicht verzerrt, zeigt vorherrschend das Oktaeder, die Spitzen sind
vom Würfel (Flächendurchmesser 0,5.bis l.cm) abgestumpft. Die
Oberfläche des Kristalls erscheint matt, die Kanten sind leicht ge-
rundet, wie angelöst. Offensichtlich liegt B 1 e i g l an z vor. An ein-
zelnen Stellen der Kristalloberfläche sind limonitische Krusten vor-
handen, zwischen denen spärliche C e r u s s i t -Aggregate und häu-
figer gelbe quadratische Täfelchen (0 bis 1 mm) von W u l f e n i t
beobachtet werden konnten. Dieses Mineral sitzt auch direkt auf ein-
zelnen Oktaederflächen. Es soll zur Zeit des Fundes viel reichlicher
vorhanden gewesen sein, ist aber durch Waschen weitgehend ent-
fernt worden.

-"Große, rundum ausgebildete Bleiglanzkristalle sind aus den
alpinen Zerrklüften der Schweizer Alpen seit langem bekannt, eben-
falls mit Umbildungen zu Cerussit, Wulfenit usw. — In unserem
Falle vermute ich, daß es sich nicht um eine typische Zerrkluft-
paragenese handelt, sondern um ein Mittelding, das zwischen den
alpinen Klüften und der Tauernvererzung steht, nach der Art,
wie etwa E. F u g g e r (12, S. 10) unter Bleiglanz vom Haberländer-
gang des Rauriser Goldberges berichtete: „4 bis 26. mm große Kry-
stalleoeOeo • O, wobei entweder das Oktaeder vorherrscht oder Okta-
eder und Hexaeder ziemlich gleich vertheilt sind, und Zwillinge,-
gold- und silberhaltig, auf Bergkrystall und derbem.Quarz, der.von
Eisen-, Arsen- und Kupferkies, brauner Blende und'Braunspath
begleitet wird". ; •... .;,.. .; ••-. ; . . •> ' • '
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Wulfenit ist, nicht allzuweit entfernt, einmal auf der Kärnt-
ner Seite, und zwar auf der Halde des Chris tophistollens von
R. C a n a v a l (7, S. 25) gefunden worden. Aus dem Salzburgischen
ist Gelbbleierz vordem nur am Gehrkogel und oberhalb der Achsel-
alpe im Hollersbachtal beobachtet worden (24, S. 28 ff.; 25, S. 34
und 35).

Ein weiteres Stück aus der Sammlung von Herrn O s c h 1 i n -
ge r erscheint ebenfalls erwähnenswert: in einer Moräne oberhalb
vom Knappenhaus am Hohen Goldberg fand er ein Bruchstück
einer Bergkristalldruse (Kristall-Längen bis 1 cm), auf der g ed.
G ol d in winzigen Kristallen, gekrümmte Aggregate von bis -Vs cm
Größe bildend, aufgewachsen sind. ^ .

Vergleicht man die spärlichen Angaben über Funde von ged.
Gold in diesem Gebiet, die E. F u g g e r (12, S. 3) und F. B e r -
w e r t h — F. W ä c h t e r (4, S. 22/23) machten, so zeigt sich; daß
der vorliegende Neufund das" ged. Gold in hervorragend schöner
Ausbildung zeigt. Bemerkenswert ist die Mitteilung von F. W ä c h -
t e r (40, S/41): „Oberhalb des Knappenhauses am Hohen Gold-
berg fand O t t o auf der alten Halde beim Mundloch des Stollens
zwei Stufen mit kleinen Goldblättchen". Der anscheinend viel bes-
sere Neuf und ist unabhängig von dieser' alten Angabe gemacht
worden. - .".•

174. S k o 1 e z i t vom K r a u s e n k a r k o p f, O b. S ü 1 z b a c h -
ta l , S a l z b u r g . . :

Von unserem Mitglied Oberlehrer i. R. Hugo Ü l l h o f e n
(Rosenthal bei Neukirchen, Oberpinzgau) erhielt ich Proben mit
weißen Nadelaggregaten, die aus einer Kluft von feinkörnigem,
aplitischem Granit aus den südlichen Wandeln vom Krausepkar-
kópf stammen. In dieser Kluft sind zunächst 1—2 mm große A d u -
1 a r - xx abgeschieden worden, darüber scheinen als ziemlich gleich-
zeitige Bildungen B e r g k r i s t a l l und P e r i k l i n (um 1 cm 0)
zu folgen. Die Perikline sind stellenweise von K l i n o c h l o r über-
deckt und darauf sitzen zierliche, lockere Aggregate, die aus weißen,
über 1 cm langen und bis gut 1 mm dicken Nadeln, aufgebaut sind.
Die Kristalle haben nahezu quadratischen Querschnitt und lieferten
die optischen Eigenschäften von S k o l e z i t — Ca[Al2Si3OT0] -.
3 H,O, mon. —; vielfach war optisch die Verzwilligung nach (100)
zu beobachten. * .

Zahlreiche, aber nicht alle, unserer alpinen Skolezitfundorte
fallen mit den Vorkommen von anderen Zeolithmineralen und
auch Prehnit zusammen. Eigenartig und schon.öfter betont wurde,
daß solche Paragenesen ziemlich ausschließlich auf der Nordseite
unserer Zentralalpen auftreten. Das vorhin beschriebene neue Sko-
lezit-Prehnit-Vorkommen vom Pflüglhof im Maltatal durchbricht
diese „Regel", wie auch Osttiroler Prehnitfunde, die mir bei ein-
heimischen Sammlern, in den letzten Jahren untergekommen sind.
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Wichtig erscheint die Feststellung von R. K o e c h l i n (18,
S. 70): „. . . untersuchte ich sämtliche Natrolithstufen aus dem
Floitental und von anderen Orten aus dem Gebiete der Zentral-
alpen, die sich in der Sammlung des naturhistorischen Hofmuseums
befinden, und konnte feststellen, daß sämtliche nicht Natrolith,
sondern Skolezit aufweisen". Fundmeldungen von „Natrolith"
durch F. B e r w e r t h - F. W ä c h t e r (4, S. 28) und E. W e i n -
s c h e n k (41, S. 507) sind demnach aller Wahrscheinlichkeit nach
auch als S k o l e z i t aufzufassen!

Für Skolezit erhalten wir, von Ost nach West vorschreitend,
ohne Anspruch auf Vollständigkeit etwa folgende Übersicht an zen-
tralalpinen Fundstellen:

Pflüglhof, Maltatal: mit Prehnit, Epidot, Bergkristall, Muskovit
und Chlorit auf Granit (H. M e i x n e r , 1958).

Tauerntunnel: mit ? (F. Becke , 1908).
Oberstes Hjörkar unterhalb der Gamskarlspitze, überm Tauern-

tunnel: auf Adular (H. L e i t m e i e r , 1929).
Stbr. Hirschau bei Badgastein: mit alpinen Kluftmineralen in apfi-

tischem Gneisgranit (H. H a b e r l a n d t — A. S eh i e n er,
1951). ' "

Stbr. Haltestelle Böckstein: mit alpinen Kluftmineralen auf por-
phyrartigem Granitgneis (H. H a b e r l a n d t — A. S c h i e -
ne r , 1951).

Hocharn, Rauris: „Natrolith" auf Bergkristall, mit Periklin, Tur-
malin, Kalkspat und Chlorit (F. B e r w e r t h und F. W ä c h -
te r , 1898). v . • • ' . . . "

Weißeneck, Hollersbachtal: „Natrolith" mit Desmin, Laumontit,
Chabasit und Prehnit auf Adular (E. W e i n s c h e n k , 1896);
= Skolezit (R. K o e c h l i n , 1915).

Hutalpe nächst Mairalpe, Habachtal: mit Desmin auf Amphibolic
( F . F o c k e , 1902).

Bettlersteig, Ob. Sulzbachtal: „Natrolith" mit Prehnit (E. W e i n -
s c h e n k , 1896).

Sattelkar, Ob. Sulzbachtal: „Natrolith", mit Desmin, Harmotomt
und Laumontit auf Granit (Er W e i n s c h e n k , 1896).

Krausenkarkopf/ Ob. Sulzbachtak mit Bergkristall, Adular, Periklin
und Klinochlor (H. M e i x n e r , 1958).

Krimmler Achental: mit ? (R. K o e c h l i n , 1915).
Innergschlöß, -Osttirol: mit Bergkristall, Prehnit und Chlorit

(H. M e i x n e r , 1958).
Sondergrund am Hollenzkofi, Zillergrund: auf Adular (V. R. von

Z e p h a r o v i c h , 1883).
Unterhalb Baumgartkar, Floitental: mit ? (R. K o e c h l i n , 1915).

Meist in Klüften von zentralgranitischen Gesteinen, seltener
in solchen von Amphiboliten ist Skolezit, oft begleitet von ande-
ren Zeolithen und Prehnit, und häufig mit Adular, Periklin und
Bergkristall, nun von der Ankogel-Hochalmgruppe bis in die Ziller-
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taler Alpen nachgewiesen und es erscheint wahrscheinlich, daß bei
aufmerksamer Beobachtung durch unsere Sammler die Zahl der
Fundstätten noch beträchtlich zu vermehren sein wird.

175. E i n b e m e r k e n s w e r t e r M i n e r a l f u n d a u s d e r
M a g n e s i t l a g e r s t ä t t e L a n e r s b a c h , T i r o l .

Nicht neu als Mineralnachweis, aber sammlerisch recht bemer-
kenswert, sind Stücke dieses Vorkommens, die mir kürzlich bei eini-
gen Sammlern untergekommen sind. Es handelt sich um schöne bis
3 x 6 cm große B e r g k r i s t a l l e (Dauphinéer Zwillinge), die
in ausgezeichneten Drusen den von F. A n g e l — P. W e i ß (1,
S. 348/349) bereits beschriebenen M a g n e s i t - x x aufsitzen. Diese
großen, ziemlich klaren Quarz-xx sind, vergleichbar alpinen Berg-
kristallbildungen mit haarförmigen Rutil- oder Asbest-Einschlüssen,
in wirrer Lagerung mit bis über 2 cm langen, 0,2 bis 0,3 mm
dicken, nadeligen, oft gebogen oder gedreht aussehenden Kristallen
eines metallisch glänzenden, schwarzen Erzes erfüllt. Nadeliger
Antimonit ist aus Klüften dieser Lagerstätte bereits bekannt (1,
S. 349), es hätte aber z. B. auch ein Bleispießglanz vorliegen kön-
nen, nachdem Bournonit und Boulangerit ebenfalls kürzlich nach-
gewiesen werden konnten (30, S. 29). Zur Aufklärung wurde eine
geeignete Stelle eines solchen Bergkristalls angeschliffen, an der
dann erzmikroskopisch eindeutig festgestellt werden konnte, daß
hier A n t i m o n i t vorliegt. An den Belegstücken und am An-
schliff ist die Pseudomorphosierung des An timoni ts — insbesondere
der Kristallenden gegen den Außenrand des Quarzkristalls — in
eine weiße, pulverige Substanz zu erkennen, die wieder als S t i b i -
k o n i t bezeichnet werden kann.

Die Antimonitkristallbüschel dürften ursprünglich im Hohlraum
einer Magnesitkristalldruse aufgewachsen gewesen, dann losgerissen
und auf diesem Wege von den folgend gebildeten, großen Berg-
kristallen umwachsen und eingeschlossen worden sein. Aus österrei-
chischen Lagerstätten ist mir kein vergleichbares Vorkommen be-
kannt, das so große und zierliche An timoni tbüschel in Quarz-xx
zeigt, so daß dem Neufund erhebliche museale Bedeutung zukommt.

Zur Vervollständigung sei auch an dieser Stelle auf bis mehrere
Zentimeter große, honiggelb gefärbte, gut entwickelte und in Quarz
eingewachsene S c h e e l i t - x x aus der Lanersbacher. Magnesit-
Scheelit-Lagerstätte verwiesen (34).

176. B a r y t a l s a l p i n e s K l u f t m i n e r a l v o m S ü d -
v e n e d i g e r ( O s t t i r o l ) .

Baryt ist in alpinen Kluftparagenesen bisher nur sehr selten
nachgewiesen worden. L. P a r k e r (Die Mineralfunde der Schwei-
zer Alpen, 1954) erwähnt ihn aus den Hämatit (Eisenrosen) füh-
renden Klüften von Cavradi und für die Ostalpen ist auf eine
Beobachtung von K. K o n t r u s (18 a, S. 86) zu verweisen, wonach
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in einer alpinen Kluft am JLassacher Kees (Hochalmgruppe) trau-
biger Baryt mit Titanit, Anatas, Rutil und Kalzit vorgekommen ist.

Als sehr bemerkenswert kann hier von einem neuen Fund be-
richtet werden, den ich beim Mineralsammler Leo B e r g e r (Pre-
gratten) kürzlich kennenlernte. B e r g e r beutete eine große Kluft
— vermutlich'im Gneis — am Dorferkeesfleck aus und barg zahl-
reiche große, vielfach mit Limonit überhäutete Bergkristalle. Auf
einem 1 2 x 3 x 1 8 cm großen dieser verzerrten Bergkristalle sitzt
auf ,,der handgroßen, spitz zur Hauptachse verlaufenden Absonde-
rungsfläche ein ganz auffallender, zonar gebauter und außen weiß
gefärbter Kristall mit. den Abmessungen 2 0 x 2 5 x 1 2 mm. Teil-
weise ist er ebenso wie der Quarz von Brauneisen überzogen und
derartig auf- und angewachsen, daß an der Einwandfreiheit der
Stufe keine Bedenken bestehen können?. Einige weitere lose Kri-
stalle gleicher Größe desselben Minerals sind von B e r g e r aus
derselben Kluft gefördert worden;, sie sind.zur Untersuchung und
als Beleg von mir erworben worden. Der Verdacht des Sammlers
auf B a r y t konnte auf optischem Wege und durch Bestimmung
cler Dichte eindeutig bestätigt werden. ; . .
. D i e s e Baryt-xx sind ganz einfach ausgebildet, modellartig wer-
den sie lediglich durch m(210) und c(001) begrenzt. Höchst eigen-
artig ist der schon erwähnte „zonare" Aufbau.. Die Kerne der Kri-
stalle sind frisch und klar bis durchscheinend; die 1—3 mm starke
Hülle erscheint dagegen trüb und weiß. Dazwischen befindet sich
eine 0,5 bis 1 mm starke, zum Teil ausgelöste oder herausge-
schwemmte Zone, in der Reste einer weißen, pulverigen Substanz
stecken, die als s e r i z i t i s c h e r G l i m me r bestimmt werden
konnte. Auch die weiße Hüllzone des Baryts wird durch massen-
hafte Seriziteinschlüsse hervorgerufen. Auf den Anwachsflächen der
Barytkristalle sind vermutlich vom Muttergestein stammende Mus-
kovitschüppchen zu beobachten.

Dieser neue Nachweis liefert wiederum einen wertvollen Hin-
weis zum Stoffbestand in unseren alpinen Klüften.

177. S k o l e z i t u n d P r e h n i t v o n I n n e r g s c h l ö ß , _
O s t t i r o l . -

Unter „167." und „174." wurde in dieser Arbeit bereits auf alte
und neue Skolezitvorkommen in den Ostalpen hingewiesen und
auch die mehrfach publizierte, doch heute nicht mehr haltbare An-
sicht erwähnt, daß solche Mineralparagenesen auf die Nordseite der
Zentralalpen beschränkt seien.

Bei einer Besichtigung der Sammlung von Florian Köl ' l f
(Matrei) habe ich hübsche Stufen gesehen, die von ihm in Inner-

2 Anmerkung bei der Korrektur: vNacJi freundlicher Mitteilung von Dipl.-Ing-
'- K. K o n c r u s hat er die Stufe schon -vor mir in der Hand gehabt;-er hält
;:. den Kristall für wiederbefestigt am ursprünglichen Ort. . :.'.-•

106

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



gschlöß unterhalb der Weißen Wand aufgesammelt worden sind
und die in gleichartiger Weise seit einigen Jahren auch bei anderen
Osttiroler Sammlern vorhanden sind. Es handelt sich um. eine
Kluftmineralisation an weißem Marmor mit Bergkristaljen, Kalk-
spat, Prehnit und Chlorit und darauf sitzt als letzte Abscheidung
in schönen, durchsichtigen dünnadeligen Kristallen ein Nadelzeo-
lith, der von den einheimischen Sammlern für „Natrolith" gehal-
ten würde.' 7 _."*'. . . . . • ' .

Im Sinne der Mitteilung von R. K o e c h l im (18, S. 70) konnte
ich auch hier feststellen, daß S ko lez i t und nicht Natrolith vor-
liegt, y ... . 'I' :••.:'. . . : ; : . . . - - •: .-. : ;.

Eine Belegsfüfe zeigt das 5 x 5 cm große Bruchstück eines
fafeligen Quarzkristalls, der mit kleinen (0 1 bis 4 mm), weißen,
typischen P r e h n i t - x x überzogen ist. Eine Chloritbestäubung
liegt teils darüber, teils ist sie noch in- den äußersten Pr.ehnitschich-
ten eingewachsen. Als Abschluß folgten bis 1 cm lange, farblose
S k o 1 e z i t nadeln- (optisch als Zwillinge nach (100) erkennbar).
Au£ anderen Stücken sind Brocken des weißen Marmors neben den
genannten Kluftmiherälen und Kalkspat-xx zu beobachten. ,

Allen eifrigen Sammlern, die mir Material zur Verfügung stell-
ten, sei dafür herzlichst gedankt und im besonderen Herrn Prof.
Dr. P. R a m d o h r (Heidelberg), der anläßlich eines Besuches in
Knappenberg die große Liebenswürdigkeit hatte, zahlreiche An-
schliffbestimmungen jzu - überprüfen.
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